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?ii, den BundeEveÄüd

Unser ziel ist der freie und unabhängi9e l.lensch
Doch nuß der llensch, un diese Freiheit zu erlangen,
die Kräfte erkennen, die hinter seinem Rücken eirke .

lmanTrpation e.räcrsl, dus Frlenntnis und BenirhLn9.
(nach Erich From)

l. Einleitung, Uberblick und Zielselzung

Ein Gespenst geht um in unserer Mitte, dds nur von wenr'gen klat erkannt

vr'rd. Es ist aber njcht das Gespenst, nn Belches nan jetzt denken vird,
es ist ein neues Gespenst: die vollkomen nechanisierte Gesellschaft,
die sich der haximalen Produktion und ds naxinalen Verbriuch hingibt
und von Conputern gesteu€rt l{i.d und in deren sozialen Prozess sich
der l.lensch zu einm Ieil einer totalen aschine vefrandelt, 2llar qLrt

ern:ihrt und unterhalten, aber passiv, unlebendig und beinahe gefühllos.
1984 ist baldl

In der BRD und in anderen kapitalistischen Industriestaaten überuiegt
von der materiellen und der psychischen Unterdrückung r'mer nehr die
letztere. Die Synptone Alkoholisnus, Drogen- und Medikanentensucht,

psychotische, psychosonatische und neurotische Erkrankungen häufen

sich inner nehr. Sie slnd aber nu. die Spitze eines Eisberges *äch-
sender psychischer verelendung noderner kapitalistischer (und staats-
sozialistischerl) Industriestaaten. Fast jeder leidet unter einer
.hronischen Reizijberfl!tung, !nter der Starre lllrmtößlicher Er-
ziehungsfornen, unter starren Ungangsfornei, unter einer Unfähigkeit
zur Xomunikation, unter einer imer größeren lnnefieltverschnutzung.

Im folgeiden soll 9e2ei9t rerden! daß diese 'psychische Verelendung"

ihre Ursachen nicht in der nenschlichen "Natur" hat, sondern zun

gro8en Teil durch die gesellschaftlichen und {irtschaftlichen Ver-

hältnisse verursacht wird. Dje veranderunE der gesellschaftlr'chen

und {irtschäftlichen Verhältnisse ist dber nur eine notwendige und

keine hinreichende Bedingung, un einer nöglichst grooen Anzahl von

Menschen ihre SelbstvefrirklichLrng zu gerährleisten, Systenübervin-

dürg hat in Theorie und Praxis z { e i Schwerpunkte: Veränderunq

der Gesellschaft und Veränderunq des Henschen, Diese beiden Prozesse

bedinlen sich gegenseitigi näheres da2u im Teil III dieses Programs,

Veränderung der Gesellschaft kann durch den Aufbau politischer organi-
sationei (cegennachtbeweguns) und durch die Herstelluns er'ner Gesen-



öffentlichkeit erfolg€n. oaz! kmt d1e Basisarbeit in klein€ren

Slbsystei€n. Veränderung des ltenschen fl8 bedeuten. Beseitjgung

vo. Angst, Feindseligleit und zranghnftigkeit zilschen den llenscieni

Eefreiung des r4enschen voi ällen seistigen, seelischei und körper-

lichen Fesseln, antfälturg.ller seiner Kräft€ und llöglichkeiten.

Die iltt€l dazu sid: Bdußtseinserreiterlng und jnnere sensibili-
sierlng durch Selbsterfahrung nit Hilfe gruppendynanische., künst_

l.rischer und anderer l4ethode.: Entvicklunq neuer Arbeits-, Lebens-

lnd Xümunikationsfonen: Schaffunq eines @nschlichen Gegednilieus.

Dje Gumersbacher Beschlüsse des ! H v befassen sich vofliegend

nit der anzus$ebenden veränderung der Gesantgesellschaft. Dieses

Papler soll slch hingegen njt der 0befrindung des "inneren Svstens"

beschöftigen. 0ä?u jst es nohendig, dä6 tir un! Ä,erst €inige Ce-

danlen Ub€. die Freiheit, über die Handlungsfreiheit und über d.s

rerhliltnis der Freiheit 4 den Grundrerten der Gleichheit und der

Eruderlichkeit nachen,

erst dann reden, tenn geBisse Grundvoraustetzungen erfullt sind: Eine

solche Grundbedirgung ist Sicherh€it' ftt€riell und enotional Besteht

Gefahr, bei der lahl ein€r Alternatlve Nterielte nachteile oder den

verlLrst der zuneigung anderer Personen zu erleiden' so kann man von

einer e.hten Entscheidunqsfreiheit nicht nehr sprechen' (uie {tr v€iter
lnten sehen rerden, hat di€ Gesellschaft eine vielzahl von St.afit€chanisren

oder Sa.ltio.en entvictelt, un die Entscheidlngen d€r lndividuen ih eire
bestimte Richtunq z! lenken,) Ejne {eitere Grrndbedingung ist dj€ Soli-
darität derjenigen, die von der Entscheidung uiunittel!.r oder nitt€tbar
betroffen sind. Soljdarität bedeutet in di€sd zusörn€nhang eine bedingongs_

lose Akzeptierung des sich Entscheidend€n, solange er nicht di€ F.eiheiten
der anderen beeintrijchtiqt.

0ber die Freiheit
Freiheit ist nur denkbar als Realisjerung dessetr'
nan heute noch UtoPie nennt
utoDie ist nicht dlt umöqlrche' sondern dös. ras
die etäblierte C'etellschaft ar Entetehen gehiderl

(n.ch nerbe.t üarcuse)

Die richtiqste voraussetzung für rirkliche Entscheidungs- und l.ndlungs-
freiheit ist die Er kenn t n i s. liit Erkenntnis sei hier geneint,

dä8 ejne {irkliche Entscheidung nur dann gehoffen Nerden kann, {enn der

sich Entscheidende die K.dfte e. k e n n t, die - souusagen hinter seind
Rüc*en - seine Entscheidung beeinflussen. oabei ist ein€ absolute tr*ennt-
njs natllrlich nicht möglich,Hierbei handelt es sich uh z*ei tläuptgruppen

von Krä-ften: 9 e s e I I s c h a f t I i c h e (sozio-ökondische) lnd
i n d i ! i d ! e 1 I - p s y c h i s c h e . ole letzteren *erden

seh. sta.k von den ersten bestimt, beeinflussen di€se aber rieder ihrer-
sejts. Es ist der große verdienst von üarx und Freud, als erste diese zwhge
erkannt Iu haben. 8€lde raren "Deter"rjnisten", glaubten aber daran, da6

sich die lGnschen aus ihren Fess€ln befreien können, renn sie di€se er-
*ennen können. lo..lssetzungen fijr Uahlfreiheit sind z@ eiEn die Ein-
sicht, wo durch das eigene Handeln die Freiheit der a.deren beeinträchtigt
rird, zun anderen di€ lrkenntnis der hinter der oberflSchlichen riotiva-
tion rirksaren häfte der gesellschaftlichen Z*önge und des Unterba.!6ten,
die Erlenntnis der objeltiven öqlichkeiten, die Erkenntnis der Fo]gen,

die eine Tat haben kann und die Erlenntnjr, dao die ganze Erkenntnls

nichts nlltzt, {enn si€ njcht von einei llllen zur T.t begleitet ist.

Es ist nicht gerechtfertigt, allgenein von der'Freiheit des üenschen"

zu sprechen. oer eln€ hat aufgrund seiner vorgeschichte ein€n g.ößeren

Freih€itsspielräun als eln anderer. Eine absollte Freiheit ist uner-
reichbar. Jeder ensch ist aufgrund sejner iidividuellen Verg!ngenheit

und sein€r gesellschaftlichen stell!n9 in einer geNissen l{eise bestimt
oder deteroiniert. J€ stärt€. die .uf den enschen eintirkend€n äußeren

käfte und Zränge sind, desto nehr geht die äuB€re Seeinflusslng in
Bestimung über, d.h. die üö91ichkeit,zwischen vorh.ndenen Alternativen
zu rählen,rird ifüer geringer. Unter Alternativen ist hier nicht 9e-
neintr zrisch€n Colgnte und signal rählen zu kbnnen, soldern die tahl_
nögllchkeit zrischen v€rschiedenen möglichen individlellen Verhaltens_

reisen und verschiedenei fiöglichkeiten der Gestaltuns der g€samten Ge-

sellschäftsordnung. Von Handlugs- und Entscheidungsfreiheit kann nan



lenn rir uns also von den "Freiheiten" der aüsbeuterischen ordnung be-

freien eollen, so milssen rir uns zuerst benühen, die gesellschaftlichen

und jndividuellen Zeänge zu €rkennen, die unser Handeln in dieser Ge-

sellschaft bestimen!

In folgenden rerden Bir uns nun nit den Beru0tser'i, den Verhalten und

der Angst der tljtglieder einer kapitaljstischen l,larengesellschaft be-

schäftigen und dann überlegen, {elche l4öglichkeiten es 9ibt, un die

"psychische Verelendung" 2u beseitigen.

ll. Entwicklung des Bewußtseins und der
spezilischen Verhaltensweisen der
Mitglieder einer kapitalistischen Gesellschaft.
Psychische Verelendung und Angst,
Angstabwehr, Konkurrenzverhalten.

Daß gesellschaftliche und individuelle 8edürfnisse und Verhalt€ns-

weisen kulturell bedingt sind, ist seit langd bekannt und gesichert.

Unter kultur verstehen vir aEh alle Gesetze und ormen, lelche die
l.lenschen aufstellen, um ihr Zusamenleben zu regeln. llenn nun nber

diese B€dürfnisse kulturell bedingt sind, so heilt das, daß sie iicht
"natürlich"oder lnunstbßlich sind, sond€rn daß sie veränderbar sind.
Eine villentliche und zielgerichtete Yeränderung setzt Erkennen voräus

(v91. Einleitung). In den folsenden Abschnitten {ollen rir versuchen,

einig€ der 8edürfnisse und Verhaltensweisen sofie deren Hintergründe

z! untersuchen. Zuerst aber ejnige Bmerkungen zur "Bewußts€insla!e

Die verinnerlichunq der "qesellschaftlichen" 8edürfnisse

sozialisation, d,h, die "Einordnung des Eln2elnen in die 6esellschaft"
(Duden) erfolst !or{iesend durch sesteuerte und selektive rahrnehnuns,

gesteuert und selektiert durch die Sozialisationsagenten Elteri, Lehrer,
Erzieher, Ausbilder, vorgeset2te. In einer Gesellschaft, in Helcher die

Produktion auf Geuinnmaxihierung hin ausgerichtet ist, in relcher es 2!

einer imer größeren Konzentration politischer und wirtschaftlicher
Hacht konnt und in welcher Produktion ufid Verbrauch imer grijger werden,

werden genau die Bedürfnisse, Nerte, Normen und Verhaltensnuster ver-
innerlicht, die das gesellschaftliche Systen stabilisieren. an spricht
deshalb von der "lntrojektjon" gesellschaftlicher Bedürfnisse, Gerade

veil die 8edürfnisse und Nornen so stark verankert sind, sind sie so

schrer zügänqlich und veränderbar. Sie sind es, die dr'e "frejwillige
Knechtschaft" ( arcuse) reprodu2iereil Besitzen, Bedienen, Konsumieren

!nd Erneuern werden in eine. kapitälistischei "lieg[erf-Gese]lschaft" zu

systemstabilisierenden und konservierenden Bedürfnissen. Trjunph uid
Ende der In}ojektion bildendie stufe, auf der die ilenschen das tlerr-
schaftssysts nicht nehr ablehnen kbnnen, ohne sich selbst, ihre eigenen

repressiven Triebbedürfnisse und {erte abzulehnen.

Hier nijssen rir auch noch kurz die nmentane Stagnation der'lNeuen
Linken" und ihre Isolation gegenüber der Nornalbevölkerung beüachten.
Sie haben v.a, zwei ,ichtige Grijnde. Zun einen r'st das gesante lokabu-
lar der Linken und Links-Sein überhaupt aufgrund der Propaganda der
Massennedien sehr negativ besetzt, ZUF anderen isoliert sich v.a, die dog-
natische Linke- vielleicht als Abeehrreaktion auf diese Attacke - durch
arrogantes Auftreten. Sie hantiert oft nit theoretischen !nd pratisfernen
Begriffen !nd i9noriert richtige psychologische und anthropotogische
Grundtatsachen, relche das menschliche Leben ebenso stark bestimen rie
sPezifisch gesellschaftliche. So virkt sie durch verbelradikale kaftalte
bzgl. der Veränderung des gesantgeseltschafttichen Bereichs eher ab-
schreckend, da sich die Angehörigen der Zielgruppen zu sehr nit den
qegenwärtigen Systd identifi2ieren (müssen).

Er'n weiterer Grund für das 'rsystmstabilisierende Be{ußtsein' in der 8RD

ist in der imer stijrker werdenden Anqleichünq der Bedürfnisse der Arb€iter
an die aditionell konservativen Bedürfnisse großer Teile de! Mittelschicht
zu sehen. Die objektiv imer noch vorhandenen lnteressengegensätze *erden
imer nehr verwischt, inddn (onsunieren als hbchster lert propagiert {ird.



Insgesant setzt gerade unser fornatderckratisches System {irktich dem-
kratlschfr l,landel großen lliderstand entgegen. Die G€fahr, aus Resig-
nation über die Erfolglosjgkejt politr'scher Arbeit zu antjdemokratischen
Kahpfmitteln zur Erreichung d€nokratjscher Ziete zu grejfen, ist gro0.
Aber der Zreck heiligt n i c h t die Mittet! (Näheres daru später,)
0ie (ollektivierung des Geistes in den K-Gruppen jst genauso verhäng-
nisvoll tie die viel raffiniertere Gteichschattuna des B4uotseins in
der kapital jst jschen Gesellschaft.

kaufen sie und setzen sie ein, un auf den arkt der z(ischemenschlichen

Beziehungen den g4ünschten GegenBert zu erhalten. Dje lare {ird zun

Ersat2sjnbol einer verlorengegangenen Persönlichkeit uid zun allge-
neinen Zunessungskriteri!n der g4ünschten sozialen X4uivatent.

In einer derartigen Gesellschaft treten sich die Henschen nur noch als
die Besitzer g4isser aren gegenüber und nicht nehr als qanze Personen.

Die Zwischennenschlichkeit jst nicht prinär auf Liebe, sondern auf Angst

voreinander gegrijndet: auf der Anqst, d€r andere könne die Charalter-
maske erkennen und das für seine eigenen egoistischen Iiteressen, sprich
sein eigenes llarketing, verwerten, Dös Versägen des anderen hebt den

Tauschvert der eigenen Ler'stungen, der MiBerfolg des Anderen nuß des-

halb qeradezu gwünscht verden (als Beispiel denke nan an die 5jtuation
an den oberschul€n, so angesichts des Nunerus clausus der einzelne nur

dann Erfolg haben kann, wenn er "besser'! als der andere ist).

Die z.rsLd-te lHischaine.scrliclre ir de- .dpitatisr slhpr Udrerosell(c1ö

Angst und psychische Verelendung haben ihre lrsache zun großen Teit jn
der Uarenstruktur der zrischennenschtichen Bezjehungen. Genauso rje die
lohnabhängig arbeitende Bevölkerung ihre Arb€itskraft auf den Markt bringt,
bildet die Abspaltung von Persönljchkeitsnerkiaten die Grundtage für dje
zrjschemenschlichen Bezi€hungen. Untersucht nan das daraus resuttierende
Soziälverhalten, so entdeckt nan in allen Schichten veroteichbare ver-

las heißt das konkret? Die l4enschen bringen einen Teit ihrer persöntichkejt,
Hr'e z.B. Schönheit, Chame, Intelligenz, Prestige, gutes Benehnen! Hut usw.
auf den 'zrischennenschlichen 

',tarkt", 
Ebenso kie auf dsm ökonmischen arkt

herrscht zrischen den Beteiligten ein Konkurren2verhättnjs. Das bedeutet!
daß gewisse positive Eigenschaften',herausgeputzt,, werden, negative hjn-
gegen verborgen ,erden nüssen. Dje positiven Naren rerden gegen Respekt,
Liebe, Anerkennung aLrsgetauscht. Ein Teil der persöntichkejt vjrd aüs der
Gesantpersönlichkeit exkomuni2iert, der itensch bevorzugt djese Setbstver-
krüppelung gegenüber der öglichker't, daß die Gesettschaft ihn dts onkon-
fornisten exkomuniziert. Gerade die "8edürfnisse" nach Prestjge, ober-

legenheit und Sicherhejt erschlr'eß€n ungeheuer gro8e 14ö!lichkeiten auf

defl llarkt. l,Jerbepsychologen und Verkaufsstrategen haben es geschafft,
die Befri€digung obiger innaterieller 8edürfnisse scheinbar durch den

lGuf von Gegenständen zu g4ährleisten. Es {erden nicht nehr sachen

verkauft, sondern Persönlichkeit und danit Anerkennung! Prestige, ober-

legenh€jt. Auf djese feise sind menschliche Eigenschaften von der Ge-

santpersönlichkeit losgelijst und selbst zur lJare ge{ordei. 0ie Iieischen

Das Leistungsprinzip, besser Konkurrenzprinzip, regelt die Eeziehungen

der Menschen untereinander, Kinnen und Niclt-Können rerne! zu voüangigen
Bevert!n!smaßstab, das Leben danit zu eiien Ablauf von Bdährungssitua-
tionen. Uo es gilt, eine Leistung zu erbringen, da besteht auch imer
die Gefahr des Versalens.Das Konku.renzprinzip führt so zur pernan€nte

Versagensangst, Die Ges€llschdft wird nit ihren Leistungs- und Ver-
haltensnornen zur anonjoen Macht! die sich ihren Hitgliedern im€r nehr
entfreidet. Cleichzeitig jst "der Andere,' imer ein Repräsentant der
anonrfren Macht. Damit ist in zrischemenschtichen Sereich diesetbe Ent-
frendung reproduziert rie in Verhältnis des Einzetnen zur Gese schaft.

Alle diese aus den bkonomischen Verhättnissen abgetejteten crundmerkmate
der zrischennenschlichen Beziehungen - Isotier!ng, Gteichgüttr.gkejt,
acht ilbereinander, Konkurrenz und Leistunlsbdertung - erzeugen Angst,

Das kind {ird in diese aigsterzeugenden Verhättnisse hjnejngeboren und
wird sorohl die Angst eie auch dr'e Verhättnisse reproduzieren, Dje
Angsl ist der Faktor, der die geseltschaf ichen Verhättnisse stabiti-
siert! r'nden er die t4enschen zur Anpassung zBjngt!



Die Entstehunq der zvischemenschlichen Angst in der individuellen
Lebensqeschichte.

ln der irüividuellen Lebensgeschichte rird die Entfrendung zuerst
durch die Eltern und dann durch die {eiteren Erzieher vemittelt,
Das darf uns nicht darüber hinvegtäuschen, daß die Entfreitung

letztlich in ökononischen systen verwurzelt ist und daß die Er-
zieher diese nur weitergeben. Das autoritäre Erziehungsprinzip

bedjngt einerseits den ProzeB der Triebunterdruckung, andererseits
die Aigst des Kindes vor kijrperlicher und sotionaler oestrafung.
Däbei berufen sich dr'e Erzieh€r imer {ieder auf "Prinzipien",
d.h. alf gevisse gesellschaftliche Nornen, die nicht legitiniert
uid weitgehend irrational sind (früher Berufung auf "Gott', heute

auf "nan"). oie tltern und Erzieher sind also Repräsentanten der

anonnen qes€llschaftlichen l4acht des "nan".

Das kleine Kind lernt seine Uwelt zuerst in den cestalten der Eltern
kennen. Die Eltem sind es, dje die Sedurfnisse des Kindes nach Nahrung,

Liebe, l,lärne, Zärtlichkeit usv, befriedigen. Das Kind gerät danit in
totale psychisch€ und physische Abhängigkeit selnen Eltern (oder son-

stigen frühkindlichen Bezusspersonen) sesenüber. In dieser Abhängigkeit

treten die ersten gesellschaftlichen Gesetze in Forn von Vorschriften
der Eltern auf. Befolqt das kind diese Geset2e nicht, so droht die
strafe des Liebesentzuss und danit die Nichterfüllung eiies fundömen-

talen Bedürfnisses. Schon hier geht die lrarenbeziehung los: Dös Kind

ta!scht etvas, nänlich sein fohlv€rhalten, 9e9€n ein bestimtes Ver-

halten der Eltern, iämlich Liebe zu geben. oie ersten Erfahrungen el-
terlicher (=sesellschaftlicher) Unterdrijckuns nacht das Kind bei den

Versuch, seinen Trieb nach ahrungsaufnahnei nach Beregung, etc. zu

befriedigen. später, in der analen Phase, folgt ejne rigorose Erziehuns

zur Sauberkeit; dann, in der senitälen Phase, rerden die sexuellen

Bedijrfnisse gegenüber den Eltern unterdrückt und die Sexualität stbßt
hier auf ihre erste gesellschaftllche Schranke. Es trüB in diesem Zu-

samnenhang noch einnal betont {erden, rie die Triebunterdrückung den

Kind vemittelt *ird ohne 8egründung, als fertiges Gesetz, imer rieder-
kehrend in der Fom "das tut nan nicht". Allnählich eerklärt sich dabei

das "d! darfst nicht" in däs gesellschaftliche "du s o I 1 s t nicht";

auf die Fröge 'körun erhält das Kind die Antrort'das ist einfach so",
denn die Eltern vissen es ja selbst nicht. Auf diese reise lernt das

Kind allmählich, sich anonymen gesellschaftlichen Mächten zu lnter-
verfen. Rebellion ist aussjchtslos, die Eltern nit ihrer Strafgewalt
sr'nd zu stark, die gesellschaftliche Macht ist 2u anonyn. oas Xind
verimerlicht diese frade welt tdrd Cibt sie später o die eigenen

(omen lir nu zu den psychorogischd ibcndisren dieser verimei-
ricltrng ud dieser Reproduttion.

!n von den Eltern nicht bestraft zu rerden! um keinen Liebesverlust 2u
riskr'eren, mu8 das (ind ser'ne verbotenen Bedürfnisse unterdrücken.
ll€nn die Bedürfnisse zu stark werden und imer {ieder unt€rdriickt rcr-
den nüssen, so rettet sich das Xindr inden es dje verbotenen Bedürf-
nisse verdrängt, d.h, aus der Komunikation ausktdmert und ins UnbF_
lußte abschiebt. 0ort bteibt der Trjeb (jn seiner jnfantjten Forn) e._
halten. Diese verbotenen lrjebvünsche bteiben das ganze Leben tang eine
permanente Konfli[tquette und Ursache vie]er Fornen der Anort.

Allnithlich lernt das Kind, von setbst dae "Richtige" zu tLrn! näntjch
das, vas seine lngebung von ihm ersartet. So bitdet sich nit der Zeit
ein "Gewissen" oder in der Sprache der psychonantyse ejn ,,0ber-Ich,,,

das von nuh an atte Tätigkeiten und b*u8ten cedanken kontro jert, Es
ist ein psychischer Abteger der Ettern! ejne innere Agentur der ent_
frendeten gesellschafttichen itacht. Oer äußere Konftikt zrjschen Xjnd
und Eltern hat sich in einen inneren Konftikt zwischen den Bedürfnissen
des Kindes und seinen cevissen - oder z{ischen sein€m Es und seins ober-Ich -
ver*dndelt, oberflächtich gesehen erspart das den Xind die pernanente

Angst vor Strafe, es tut ja Jetzt aDesfrejrr.]]ig! was die Umgebung

von ihn eryartet. Doch hat sr'ch der (onftikt nur von außen iach innen
verrandelt. Es komt zu einer n€uen Forn der Angst, die vir die ,,neu_

rotische Angst" nennen {o]l€n. Sobatd der Konftjkt i tägtjchen Leben
rieder auftaucht, äußert er sich njcht jn Strafangst, sondern jn diff!ser
Ängstlichkeit, jn Schutdgefühten !nd jn vietertei Arten psychosmatischer

t0



€rscheinungen rj€ Kopfscln€r2e., ScNitze., Zittern, Verkranpfunger der
It skulatur und b€i perßnenten (onflikten z.B, in liagengeschiür€n und

vielen änderen Krankheiten. deren Entstehen durch psychische Faktoren

sehr stark beeinflußt {ird. In iächsten Abschnitt {ollen lrir versuchen

tu erklären, rel.he lhchaniinen zeischemenschlichen Verhaltens durch

di€ soeben geschilderten psychischen Prozesse ausgelöst rerden.

Di€ ob€r-tch-Eildung rird bestimt durch däs Verinnerljchen von persön-

lichen und gesells.haftlichen Autori*jten, tenn wir einer Autorität be-

g€gnen, so "proji2r'eren" rir unser eigenes ober-lch und dahit unser€

€lgene Idealvorstellong von lns s€lbst auf diese Person, en.rt€n also,
daE diese Person genau die Anforderungen .. lns stellt, die {ir uns

selbst gegentjber h.ben und die neist so "ldenl" sind, d.ß rir sie nie
erfullen könn€n. or'e Straf..gst kmt in der Alltägssituation in Forn

der "neurotjschen Angst" rieder zun Vor5cheln. Sie trit! auch dort
öuf, m gar keine Autoritäts- und Abhängigkeitsverhältnjsse bestenen.

oie ijffentliche tleinung ist .llg€geryärti9, sie bedroht .ndauernd die

freie Eitfaltung der Triebe der Individuen, Selbst Henn nur z,ei dieser

Individuen zusärfien sind, so repräsentiert das eine für das andere die
gesellschäftlichen {omen d!rch die ober-lch-Projektion.

In der historischen Ent icllung {ird die ober-Ich-Br'ldung zunehmend

durch Instltutionen der nssengesellschaft geprägt. zur !aterfiqur als
So2iölisationr.gent ond yernjttler der Entfr€idung treten kollettive
Sozialisatio.sinstitltione. rje 2,8. Fernsehent Schule, Jug€ndgruppe

lnd Sportvereine hinzu. So sind u.a. kolleltive Angste und ilassenver-

h.ltensreisen erklärbar.

0ie i€urotische Angst ist also das Resultat der gesellschaftlichen

ilachtverhältnisse. Si€ entsteht in der F.nilie, *ird aber in außer-

faniliären Leben imer rieder ges.hürt. Durch den "ilarencharakter"
der zrischenmenschlichen Beziehungen eird die Angst tä9lich neu erzeugt,
dä der andere däuernd Xonkurreit und Richter in einen ist.

als BeisDiel fijr die Fortsetzung der R€prod!ktion der gesellschaftlichen

achtverhältnjsse vollen wi. die Schule als eine der {lchtigsten Soziä1i-

sätionsagent!ren kurz betrachten. tljer *erden richtige Verhaltens- und

De.lruster qeler.t, qrogtells durch gesteuerte und selektive lahrnehmng

I
I

€s erfolgt u.B. die vemittlung der siitenlehre' der "Arbeitsdoral" der

Eigentunsethik, der Sexualnoral ' des Lejstungs- und Konk!ftenzprinzips

und der Beherfschung der Gefijhle (2.8. unterdrücken der aggression) '

!inige Resultate dieser'tingliede.ung in dje t'estehend€ Gesellschafts-

ordnung" follen *ir im nächsten abschnit! bet'ä'hten'

Angstabmhr durch qminsane Ober-lch-Projettion. oas Resllltat des
.udrencha.atte.s" de' zvischenrenschlichen Bezl9@93!:

Entfrsdung, Isolierun!, psvchische verelendunq

Je ängstlicher die tierschen aufgrund der vorhergegangenen Sozialisations-

proz€sse {erden! desto nehr neigen sie ihrers€its fieder dazu' sich kon-

fornistisch.n irgend{elche Ideale anzutlamrn. Der l'lanipulation von Kon-

sunbedürfniss€n !nd von bestimten 8ewßtseins_ und verhaltensnustern ist
danjt [eine 6r€n2e nehr gesetztl Konformistisch-autoritar€ 6r!ppen bieten

einen gerissen Schut2 vo. den Ingsten des Alltags. oas ober-Ich rird
.!f die GrlpPe projiziert (stött "6r!ppe" tönnte m. auch "Partnero,

"tdeologie" oder "lnstit!tion" schreiben). fine solche GrupPe emiiglicht
eine Deleg6tion individueller verantwortung, bietet Sch!tz durch eine

ge{isse Anon sitöt und - an Nichtigsten - emöglicht zun Teil den Ver-

zicht auf Rivalisieren.it anderen Gruppedijtglieder. äufgrund des ge-

neinsamen Rivalisierens der Gruppe nit anderen Grüppei. Schdfft es ein

Führer ( l), ein ganzes volk gereinsan alf dieselben Feinde innerhälb

und au0erhalb einzuschwören (sehr geeignet sind dafür gel{isse Rand_

gruppen ri€ Zigeuner, Juden, obdnchlose, Linke) und kmt e5 gleich_

zeitig zu kisenerscheinung€n in kapitaljstischen rirtschaftssvstsn'

so ist der lleg frei für den Faschisnus. lir sehen hier' !u telcien

katas}ophalen Ergebnissen die oben geschilderten Sozialisations-

vorgänge fijhren können, oie Furcht voreinänd€r rird abgewehrt! inden

nan sich ge eißsan über Dritte hernöchtl

Der Glaube an dje lnfehlbarkeit und Allnächtigkeit anonvner g€sell-

r.häftli.h€r i.lächte ist ein {eiteres ResLrltat der Sozialisätion der

"tarengesellschaft". sol.he l4ächte sind 2 8. Kirche' St.at' l4edien'

Parteien, 8ürokratien und die Iissenschaft

l3
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xomen rir jetzt no€hmls sozusäg€n als
teils auf die "osychische verelendunq"

Zusatrn€nfassung dies€s Haupt-

Als 8€ispiel hi€r eine kurze Schilderung der berütnten
ILGMI'I-Erp€rißlenLe: 14lLGRÄ14 bef.hl in nahnen ernes

"*issenschaftlichen" Experiments einer Reihe von lersuchs-
personen, einer änderen "Versuchsperson" imer dann einen
elektris.hen schlag steigender stärke zlJ versetzen! renn
es dles€r nicht 9eläi9, eine Aufsabe zu lbsen. Das Auf-
schreien und Sich-Aufbäunen dieser "Versuchsperson ' er-
schütterte die versuchspersonen sichtlich, aber auf An-
,eisl,ng des Uisse.schaftlers in yeißen klttel nachten
sle fäst alle reiter, bis sich die "Verslchsperson" ni.ht
neh. rührte. Die "lersuchsperson" , die den Elektroschocks
ausgesetzt wrde, ear n.türlich ein Schauspieler, {as
aber die versuchspersonen an Schalter nicht wissen konnten,
sonst hätten sie ja auch kejne Hffilngen gezeigt. 8ei
diesen Erperiment schejnt es sich nicht uil irgendeinen
Sadisrus" zu händeln, sondern un eine Art "Vetueigerungs-

angst". In yielen z|jschennenschlicnen Auseinandersetzungen
{ie triegei und bestimten Fornen der Auseinaderset2ung
nis.he. anderen Gruppen spielt dr'ese lery€jge.ungsöngst eine
große nolle. lur nicht öuffallenl Bei dies oExperinent'
spielt neben der Projektion des ober-lchs auch die dar.us
resultierende ldentifikätion nit der Autorität eine oroße

0i€ neurotische Angst, Nir können 5ie alch "so2iöle Angst" nennen,

ist ein Ausdrucl dafür, rie stark dls betr€ffende hdividum die ge-

sellschaftlichen spielreseln verinnerlicht hät. Sie äuß€rt sich z.B.
in Hemungen, verlegenheit, lanpenfieber, sprechangst, Prüfungsangst,

Sexualangst, Schüchter.heit, Autoritätsangst. Zugr!nde Iiegt die Angst

vor bestimten Menschen, bestimten Situätionen, vor ge|jssen Verhaltens-

*eisen anderer r4enschen, vor den eigenen Gefühien, c€dänken und den ei-
genen verhalten und vor do [ittei]€n ejgei€r Gefühle. oie Grundbedürf-

niss€ nach Geborgenheit, Zärtlichleit, Anerkennung, Liebe, lertrauen
und Solid.rität kijnnen inmitten dieser nönifesten Ängste nicht erfüllt
,erde.. Stattdessen neigen di€ Individ!en zu {achsender selbstablehnung

angesjchts ihrer eigene. Unzulänglichkeit; jhr 8edürfn1s n.ch spontane.,

ehrljchen und offenen Kontakten ist blockiert; ihr verhalten ist durch

oft irrationales Rivälisieren in allen nöglich€n Lebenssitl'ationen be-

stimt.oiese uerstörte Zri sch€menschl i chk€i t konnen sie tur über-leben,
indeo sie sich eine Charäktemaske aufsetren, [enn die Charaltemaske

an irgendeinefi Punkt der individuellen Lebensgeschichte ihre Funktion

nicht mehr erfül1en ka.n, so komt das mühsan aufgebaute innere Systeh

aus den Gleichge{icht. Es kmt dänn zu den schon in der Einleitung 9e-
schildert€n trscheinuig€n des Aikoholisrus, der Dr€en- und l'l€dikanenten-

s!€ht, zu neurotischen, psychoso.tischei und psychotisch€n Störungen.

Dis Unbehagen de. Bevölkerung ist in Laufe der letzten Zeit geeachsen.

Oie rächsende Z.il det vielen PsychoträjningsgruDpen (oft äuf tdne.-
lleller Basis!) bev€is€n das. Es ist aber ein lrrglaube, Nenn behauptet

,jrd, .uf diese Heise sei eine indivjduelle sefreiung möglich tlas soll
das "befreite Indivjduun" imitien ejner Cesellschaft, die es nicht ak-

zeptiert und"verstößt"? Individuelle 8efr€iung nuß mit politischer

Arbeit v e r * n ü p f t verdeni ohne gleichzeitige Anderlng der ce-

sellsch.ft ru6 d€r le.such uun Scheitern verdamt sein "Befreiung"
neint also di€ g I e i ch z e i t i I e veränderu.g der Gesellschaft

und der l4enscheni und der Ueg der Befreiung kann nur ein kollektiver
l,leg sein. Im nöchsten Nauptäbschnitt lrollen rir lersuchen, diesen lleg

näher zu konkretisier€n,

lir haben gesehen, da8 das gesellschaftliche Sein iicht nur das 8emßt_

sein, sodern .uch das Unterbe ßtsein bestimtl l oberspitzt fomuliert,
haben rir den llensche. als üarionette in eindt Regellreis eingefahrener

Reiz-Reältions-flust€r kennengelernt. Er lebt in einer Pemanenten inneren

oaueranspannung und Däuemobilmächung. Seine SPontaneitit ist Eitgeheld
verlorensesesen ebenso seine Fähigkeit, sich seiner inn€ren Uirk-
lichkeit bduBt ?u rerden, die jä das ganze kmpli?ierte Syster als
Verdräiguigen und Angstahehrnechanisnen durcheinaiderbrinqen drde.
oie Entfreidung reicht bis in die Fnnilie, ro Ziischemenschlichkeit
oft nur auf ein€r Stufe oberflächlicher Unverbindlr'chkeit stattfindet.
Rollenklischees prägen das Verhältnis der Geschlechter zueinander.

änner "sind" n!tig, dmonstrieren erotische Sicherheit, emotionale

Stabilität, Stärk€, Doninanz; Frauen "siid" eh€r lngstlich, neigen

zur ]riebunsicherheit, Depressivität, Schräche, Lenkbarkeit und zun

t5
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Die ökononischen, politischen un! kulturellen Zü9e einer
klassenlosen Gesel lschaf t müssen die Gründbediirf nisse
derer s€in, die um sie känpfen,

(Herbert riarcuse)

lll. Die Verwandlung des entlremdeten Be-
wußtseins in ein Bewußtsein der Enttrem-
dung, Kein radikaler Wandel der Gesell-
schatt ohne radikalen Wandel der lndivi-
duen, Neue Werte. Der Prozeß der Selbst-
ver rirklichung. Slralegien.

Fassen rir 2u Beginn dieses Abschnitts nochnats einige wesen iche
P!nkte des bisher Cesagten zusamen.

hat also z*ei lomponenten: lGmpf gegen Ausbeutung, Herrschaft und U.ter-

drijckung auf d€fl ijkonomischen Sektor {Aufbau von Gegennacht-lnstitutionen,

Gegenöf f entl ichkeit, Basisarbei ti lenaueres in den "Gümersbacher Be-

schliiseen" des L H V und in Leverkusener Manifest'der D J D l) qq
die !eränderung des Menschen hjn zur rirklichen Selbstentfaltung d!rch

die Bekijnpfung all der Mechanismen, die jhn zringen, nit einer Charakter-

maske zu leben, und ihn somit verkrüppeln, Die Bedeutung der zreiten
Komponente wird durch die wachsende psychische Verelendung imer grboer.

Die Veranderung im psychischen Bereich ist e i n e der Dinensionen.

Uer bei dieser Veränderung beginnt, !ird die Notwendigkeit der Veränderung

der Institutionen erfahren und sich dieser bevugt werden. Das ist gleich_

bedeutend nit der Vervandlung des eitfrerdeten Bee!ßtseins in ein Be-

wußtsein der Entfr€rdung, Die Entfrsüung in kapitalistischen Systen

erfähren wir imer stärker in zlischenmenschlichen Eereich, Hier ist
der Einflug der öffentlichen Heinung (=Propaganda) auch noch nicht so

groß wie in ökon@ischen Bereich.

!ir haben gesehen, daß gesellschaftliches Verhalten !nd gesettschaft-
liches B€,ußtsein kulturell bediigt sind. Sie sind keine 'natürtichen
Reaktionsnusteri und deshalb sind sje alch veränderbarL l,Jjr haben ge-

sehen, daß der llensch die Gesellschaft !n! sich setbst nur dann ver-
ände.n kann, wenn er die ökonomischen und pslchischen Z!änge er_
k e n n t, die hinter seins Rücken auf ihn einwirken.Oaraus schließen
wir, ddß die Veränderunq der Gesellschaft (des "l,4akrobereichs") nit der
Veränderun! der Individuen ( 'Mikrobereich') Han! in Haid gehen muß, ver-
änderungen in nur einen der beiden Bereiche führen entreder zu ceserr-
schaftssystemen ähnlich den osteuropäischen staatssoziatistischen oder
zun Entstehen von "ausgeflippten' Subkulturen (2,8, der Hippjebewequng),
die von der Gesellschaft exkomuniziert lerden und die Schein-sotidarirät
der 6esellschaft nur noch festigen (Verzjcht auf gegenseitiges Rivati-
sieren durch gemeinsaf,e Gegner). Systemüberwindende potitische Arbeit

An dieser Stelle rird uns die dogmatische Linke wahrscheinlich einen

neuen Ilealisnus vor{erfei. lenn lrir uns äber hier so ausführlich nit
der 'Revolution nach innen" beschäftigen, so beneutet das keinen Ver-

zjcht auf ökonomische Theorien, keine Resignatio., keinen Rückzug aufs

subjektivei sondern den abbau von Denkschablonen, die der bisherigen

antikapitalistischen Bewegung so s€hr geschadet haben,

Die kenitnis der '.ealen Utopie" als l4otor !es Fortschritts

Bisher haben,ir nur gesagt, w o v o n ,ir uns befreien rollen, nanlich

von objektiven und subjektiven, gesellschaftlichen und jndividuellen, kijr-
perlichen, geistigen und seelischen sorie materiellen, enotionalen ünd

ideellen zlaugen, un lollen wir auch überlegen, , o z u I

Die Theorie der Befreiung nuß eine ganzheitliche' sein, d.h. sie muß den

g a n z € n Menschen niteinbeziehen. Da die gesellschaftlichen Verhält-

nisse ejne freie Entfaltunq aller körperlichen, geistigen und seeli scher
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Kräfte ni.ht zulässen, inden 5je bestimnte 8ewßtseinsand verhaltens-
nuster verinnerlichen, muo Eefrei!n9 die radikäle Veränderung bzv. Rela-

tivjerung des verinnerlichten lertesystens bedeuten, Uft Hirklich qüali-
tative Verlnderuigen ru bwi.ken, ist die &nitnis des "!bzu" unungäng-

lich, d,h. die K€nntnis der ".ealen Utopie". Diese Utopie ist nicht das

Umögliche, sondern d.s, *as durch dje et.blierte Gesells.naft am Ent-

stehen gehinde.t ei.d. Reale Utopie kann erfrhren ,€rden, indem nde

'iodelle.ngstfr€le. 
Z*i schemenschl i chkei t alsprobiert rerdent inden

neue Kdliunlkstions- und verhaltenstuste. praktiziert und in die Ge-

sellschaft hineingetragen rcrden. ler eirnal €in€ solche Erfahrung ge-

nacht hat, eird b€reit sein, für die Venirkljchung dieser Utopie zu

Enanzipatorische Politik wird also imer eine "therapeutische Dimension"

haben nüssen, tiur so tann die schleichend€ Identitätszerstörung und die
psychische lhssenverele'dung aufgehalten und rückgänqig gdöcht {erden

kijnnen. Fast jeder leidet unter gdissen neurotischen tehlanpassungen.

Diese kitnnen aufgelöst rerden, ienn €s gelingt. die den ü€nsche. inne_

eohnenden tühigkeiten iiederzlentdeclen, dl€ in saslenhaften Leben der

kaoitalistischen Leistunq-, Konkurren2- und Entfreiiungsgesellschaft
leinen Platu haben dürfen.

der realen utopje. Selbstveryirkljchung - kein Zustärd, sondern e1n vor-
gang - erfolqt ilber selbsterföhrung und Selbst€ntfaltung in der Gruppe,

Selbstentfaltung des Elnzelnen und Erarbejtlng neuer Xofinunjkationsstra-

tegien stehen in einen gerjssen dinlektischen zust.nd :ueinrnder. Fur den

linzelnen jst die Gruppe ein Spiegel und hilft dur.h ihr Feed-btck (iiden
sie dm Einzelnen saEtt Hie er auf die Gruppe rirkt),"blinde Flecken" des

eigenen Selbstverständnisses äufzud€cken. tin großer Teil trische €nsch-

licher Angst entsteht.änlich deshalb, rei1 der tinueln€ nicht Fi9, ri€
er iuf.ndere rirkt u.d I.s diese von iln denken. tlenn es nun i$glich ist,
in einfl Klina ohne I.b!s und onne den zrang zu Rationälisierunge., in
einen Klina von Tolerönz und versteh€n| o I I e., den Anderen als
Gnzes uu akzeptieren (und nicht nur nls Iräger einer bestiMten Funktion

zu sehen) nit allen s€inen sehnsüchten nach Bestötigung !nd Anerkennung

ond Geborgenheit, so jst das die Grundlage, einen großen Ieil 2rischen-

menschlicher Angst zu verlieren. Eiie solche Gruppe jst elne lttraktive
Alternative zun Versteckspiel und zu den Frustrationen des Alltags, eejl
sie die iEnschlichen Bedü.fnisse ihrer Mitglieder berucksichtigt, sie
nicht als Trtger ge{r'sser uudiktierte. Rollen sieht lnd älle Verhaltens-
ßisen fördert, die die Selbstijndigkeit der GruppeMitglieder förde.n. In

den misten Fällen rird nach einer Phase der Selbstbesi.nlng dle Phase

folg€n, in relcher die Gruppe.it griiBers Eng.gdent und nit einer gröoer€n

Geschlossenheit anfängt, ihre polltischen Interessen nacn au6en z! ver_

tret€n, ohne dag diese Arbeit für die einzelnen ltitglieder entfraidet
ist, Bie dies h€ute in den neisten politis.hen Gruppen der Fall ist.

" eue" ferte, Verrirllichunq dieser näuen terte in der Gruppe.
per tollektjve leq.

Un neue yerhaltenseeisen auszuprobi€ren und un d.s entfrsidete Bdü0tsein

in eii Eevuotsei. der Entf.edung z! veBandeln, braucht nan eine 0ngebong,

die es eriritgllcht, d.s zu üben. Diese uhgeblng kann 2,8. eine lohng€oein-

schaft sein, eine Selbsterfahrungsgruppe oder eine politische Gruppe. Die

Gruppe soll frej von Angst und den Verhaltenszwängen des Alltags den Ein-

zelnen en'rögl1ch€n zu entdecken, Belche l4ijglichkeiten er hinter seiner
Charaktermaske hat. !o iran Angst haben darf, besteht kein Grund mehr,

ängstlich zu seinl Das Erleben von Angstfrelheit ist eine Vor{egnahme

Angst hdt eine reaktionlre und eine progressive Seite. Iiden rir aufzeigen'

da6 Angst ges€)lschaftlich bedingt ist und nicht irgend€iner indi!idu€llen

Iinderyertiqleit entspringt, rerden die I.dividuen daz! ber€it verden' die

angster?dgeden gesellschaftlichen Verhältnisse 2u bes.itigen. Fertige

Konzept€ für diesen Gruppenprozeß gibt es nicht. Sie nljssen von leder

6rüppe experin€ntel1 s€lbst entNickelt Yerden, aber ge$sse Gruidbe-

dingungen gibt es: 0. ist z.B, die Ganzheitlichl€it des Arbeitsansatzes

zu neßnen, der ut :um Experinent, Bereitschäft 2!n Rollenfe.hsel und

zun rotierenden Oelegötionsprinzip und die Arbeit in kleiieren Gruppen.
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Auch das jst ein€ Vorresnahne der gesellschaftlichen ziele, die {ir im

g€santgese)lschaftlichen Bereich anstreben: vergesellschaftung der Pro-

duktion3!ittel, g€neins.n€ Planung von Produktionsteise und Verteilung

de. Produktion. Die "vit.le Solidarität' dieser Fon gesellschaftlichen

Lebens ist die Alternative zur frerdbestimung (der heutiEen "nodernen"

Gesellsch.ften) durch die Besitz.r der Produktionsnittel und deren va-

söllen b . durch di€ er4ungene Eilrokratisierung und (Pseudo_)Hamo_

nisierung der staats'sorialistisclren Staaten.

Uenn in einer "idealen" Gruppe die ltljtgtieder die r,tögtichkeit haben,
ihre eigene innere firklichkeit.u €rföhren (uid das r'st nicht dassetbq
vie von der €xistenz ders€lben zu ,issen!), so {erden lanssan die "t€rt€.
der (onkurr€nu, der leistlng, des Besit2ens und des Konsunjerens durct
andere ferte und Bedurfnjsse ersetzt Nerden. t4.r.use spricht jn diesa
zusannetlhäng von "banszendierenden Sedi-lrfnissen,,, *eit sie die segen-
Iartigen 8edürfnisstruktlren übe.rinden, tr fordert eine "neue üorat,
€ine neue Rationölität und eine nele Si.ntichkeit". tir können das noch

rciter alsfull€n. Die 6esellschaftsfom, die rir änstreben, bedeutet
neben der Beseitigung von nicht legitinierbarer tttacht und physjscher
wie psychischer Unterdruclung neue Beziehungsfomen zwischen den

l€nschen, ein echtes 8edürfnis nach Solidarität, etne Verejnigung von

Sinnlichteit und Vernunft, eine tiederentdeckung der verloren gega.genen

Persönlichkejtsanteile, ein neues Verhättnis zun Xörper und zur ltatur,
eine verstärkte ltliteinbeziehung kreätlver Etmente in den Aittag, eine
.e!e SolidariUit z*ischen den ceschlechtern ohne Rottenzrä.ge und ejne
Alz€ptierung der anderen { n d der eigenen P€rson rit a en jhren

beoten und !nb*loten l,lunschen, Phantasien !nd Sehnsüchten nach ce-
borgenhelt, Liebe und Anerkennong,

&

oen Erziehl,ngs-lnstitltionen reiden dlrit gänr n€ue At fgibcn zufa en.
An dr'€ stelle von trzieh!.g zu Anpasslng uid Rjvatjtät rird Er2iehung
hin uu obigen terten stehen nussen, Der l(tassenchar.tter des heutjgen
Slldungs|esens rlrd dahit f!Ien. Aus dieso Grunde jst €s besonders
vichtig, die oben skiz:lerten prouesse des so.iiten Lernens üb€r dje
Sorialisationsig€.ten in die Sozjatr.sations.gent!ren hinejnzütraaen.

tln rcseitlicher Eestandteit dieser Erzjehung *ird dje Vemjt ung
ge*isser psychologischer und gruppendynanischer Grundkenntnisse sejn,
die dazu beitragen, den lienschen die Ve.hüttnisse erkennen zu lassen,
die ihn zu gfrrtsen verhaltens*ersen bestrmen.

2!sanr€ngefaBt: Die Veränderung

nisse kdnn nur erreicht rerden,
bestehender gesel lsch.f tlicher Verhlitt-

- die llenschen dle ökonoischen und indjvjdueD-psychisch€r Z*änge
ertennen, di€ ihr gesellschaftljches 8€w6tsein !nd Verhalt€n be-

- cenn sje eine reale Utopie des tiöglichen, aber von
Gesel lschaf tsforn Verh jnderten, entnerfen;
renn sie diese reale Utopi€ in geNissen SubsysteiEn
otd als rttraltive Alternative propaqjeren und

- *enn sie d.durcn in breiter Front gese schaf ich angepaßtes Be-
{ußtsein in ein Konfliktberuotsein ver*andetn und dadurch die Not-
rendigkeit der Verän!e.ung d€r g€settschaf r'chen ordnunq erfahrbar
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